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6. Kammerkonzert
Ausführende
Johannes Pfeiffer | Oboe
Anja Krauß | Violine
Christina Biwank | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
Peter Krauß | Kontrabass
Christoph Berner | Klavier
Patrick Finger | Tanz
Sonntag
2. Juli 2006, 20.00 Uhr
Kronensaal im Schloss Albrechtsberg
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Stefan Schäfer (geb.1963)
»Owl« (Die Eule)





»Together« für Violine und Kontrabass (1989)
Maurice Ravel (1875–1937)
»Jeux d´eau« für Klavier
Wilfried Krätzschmar (geb. 1944)
»Arlecchino« für Viola und Kontrabass (Variazioni saltandi e lamentosi)
PAUS E
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZUM 250 . GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Quartett für Oboe, Violine, Viola und Violoncello F-Dur KV 370
Allegro
Adagio
Rondo (Allegro ma non troppo)
Johann Nepomuk Hummel (1778 –1837)
Quintett für Violine, Viola, Violoncello, Kontrabass und Klavier op. 87
Allegro e risoluto assai
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Einführung
Unsere diesjährige Kammermusik-Serie imKronensaal von Schloss Albrechtsberg been-
den wir mit Werken, in denen vorrangig das größ-
te Streichinstrument, der Kontrabass, sowohl so-
listisch als auch im Zusammenspiel mit anderen
Soloinstrumenten zu Wort kommen soll.
Es ist ein Instrument, das zwar im Orchesterspiel
für eine solide Basslinie verantwortlich zeichnet,
als Soloinstrument aber recht wenig eingesetzt
wird, denn es ist in der Tonansprache schwieriger
und im Klangvolumen weitaus verhaltener als die
kleiner dimensionierten Mitglieder der Streich-
instrumenten-Familie. Allerdings ergeben sich im
Zusammenspiel mit anderen Instrumenten, vor al-
lem mit dem Violoncello, auch mit der Viola,
durchaus reizvolle und sogar den Gesamtklang
verstärkende Wirkungen.
Es waren meist die Kontrabass-Spieler selbst, die
für ihr eigenes Instrument Solowerke komponiert
haben, doch fanden sich auch immer wieder
Komponisten, die sich animiert fühlten, eigens
für herausragende Kontrabassisten zu schreiben
und damit diese spezielle Musikliteratur berei-
chern konnten.
6
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Stefan Schäfer
Der Musiker und Kom-
ponist wurde 1963
in Ulm geboren und
wuchs in Heidelberg auf.
S tefan Schäfer studierte ander Musikhochschule in
Hamburg zuerst Klavier, nahm
danach aber noch ein Kon-
trabass-Studium bei Hans-Dieter
Eschmann auf. Ab 1992 war er
Mitglied des Philharmonischen
Staatsorchesters Hamburg, zu-
nächst als Kontrabassist, nach
einer zweijährigen Zwischensta-
tion bei den Düsseldorfer Sym-
phonikern in einer Soloposition
nun seit 2002 auch in Hamburg
als Solo-Kontrabassist.
Stefan Schäfer ist begeisterter
Kammermusiker. Neben seinem
Engagement in verschiedenen Musikformationen
(u. a. dem Oktett »ensemble acht«) ist er künstle-
rischer Leiter einer Kammerkonzertreihe und
außerdem Vorsitzender des Vereins »kammermu-
sik heute e.V.« Als Solist und Kammermusiker hat
Stefan Schäfer zahlreiche CD-Einspielungen vor-
zuweisen. Er ist Dozent für Kontrabass am Ham-
burger Konservatorium.
Als Komponist ist er vor allem mit Werken für sein
eigenes Instrument in Erscheinung getreten. Mitt-
lerweile haben diese Werke einen hohen Bekannt-
heitsgrad erreicht und wurden bereits in zahlrei-
chen nationalen und internationalen Konzerten
und Festivals aufgeführt. In Großbritannien und
in den USA wurde er mit Kompositionspreisen ge-
ehrt.
Über sein Klavierquintett »Owl« schreibt er:
»Von den Freunden der Kammermusik Quickborn
e.V. erhielt ich einen Kompositionsauftrag. Das
Wahrzeichen der Stadt Quickborn – die Eule (eng-
lisch owl) – hat mich animiert, der geplanten Kom-
position diesen Titel zu geben. Aber erst die nähe-
re Beschäftigung mit dem nachts jagenden Vogel
hat eine wirkliche Faszination ausgelöst. Die un-
beweglichen Augen der Eule, ihre Fähigkeit, den
7
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Kopf um einhundertachzig Grad drehen zu können
und ihre Gesichtsschleier haben mich besonders
beeindruckt. Diese Eigenschaften empfinde ich als
unheimlich und beängstigend zugleich, sodass die
Grundstimmung der Komposition eher unbehag-
lich ist, wie es in der Einleitung der ersten beiden
Sätze, aber auch im dritten Satz – einem aufregen-
den Tanz mit vielen Taktwechseln – deutlich wird.
Letztendlich schwebte mir aber niemals vor, die
Merkmale der Eule direkt in Musik umzusetzen
oder zu illustrieren. Das Bild von einer imaginären
Welt einer Eule steht zwar am Anfang der Kom-
position, verselbständigt sich aber zunehmend. Die
durch den Kontrabass dunkel eingefärbte Klavier-
quintettbesetzung schien mir dabei besonders pas-
send für die dämmrige und nächtliche Umgebung
des Greifvogels.«
8 Schäfer




* 17. September 1917
in Tongyong, heute
Chungmu/Südkorea
† 3. November 1995
in Berlin
I sang Yun, Sohn eines Dich-ters, absolvierte ein Musik-
studium in Südkorea und Japan,
kämpfte während des Zweiten
Weltkrieges gegen die japanische
Fremdherrschaft in Korea, ging
in den Untergrund und erlebte
Inhaftierung und Folterqualen.
Nach Kriegsende war er als Leiter
einer Waisenhausschule, als Mu-
siklehrer an koreanischen Ober-
schulen und als Lektor an der
Universität Seoul tätig.
1956 begann er seine Studien in
Europa, erst am Conservatoire in
Paris bei Tony Aubin, ab 1958 in
Berlin bei Boris Blacher, Josef Rufer und Reinhard
Schwarz-Schilling und besuchte u.a. die Darm-
städter Ferienkurse für Neue Musik. 1967 wurde er
durch den südkoreanischen Geheimdienst aus
Westberlin, wo er inzwischen seinen festen Wohn-
sitz hatte, nach Südkorea verschleppt und wegen
angeblicher Agententätigkeit verurteilt. Erst zwei
Jahre später kam er auf internationale Intervention
hin frei. Er kehrte nach Deutschland zurück, wur-
de Dozent an der Musikhochschule Hannover
(1969/1970) und übernahm 1970 als Komposi-
tionsprofessor eine Klasse an der Westberliner Mu-
sikhochschule, die er bis 1985 führte. 1971 hatte
er die deutsche Staatsbürgerschaft erworben und
wurde immer wieder durch nationale und interna-
tionale Auszeichnungen geehrt.
Yuns Tonkunst basiert auf einer Verschmelzung un-
terschiedlicher musikalischer Erfahrungen, die der
Komponist aus der Musiktradition seines Heimat-
landes Südkorea sowie aus der abendländischen
Musik des 20. Jahrhunderts gewonnen hat. Im ost-
asiatischen Denken existiert die Musik nicht an sich,
sondern ist Teil einer Lebenseinheit, »indem Gesell-
schaftliches, Religiöses und Politisches, die Kunst,
die Literatur und die Philosophie als Einheit erfah-
9
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ren werden« (W.- W. Sparrer). Yuns Musikdenken ist
untrennbar mit dem Taoismus, einer der wichtigs-
ten religiös-philosophischen Lehren Ostasiens, ver-
bunden. Das Tao ist der Ausgangspunkt allen Seins.
»Aus ihm als ungeschiedener Einheit entfalten sich
die beiden Urprinzipien Yang und Yin, aus deren
vielfältiger Verbindung alles hervorgeht« (Ch. M.
Schmidt). Sie sind Symbol unbegrenzter Deutungs-
möglichkeiten: »Yang ist männlich, zeugend, bewe-
gend, licht, warm, Yin hingegen weiblich, empfan-
gend, ruhig, dunkel, kalt« (H. v. Glasenapp). Yun
selbst meinte, dass, während »in der Musik Euro-
pas erst die Ton-Folge Leben gewinnt, bei uns
schon der Ton für sich lebt ... Vom Ansatz bis zum
Verklingen ist jeder Ton Wandlungen unterworfen,
er wird mit Verzierungen, Vorschlägen, Schwebun-
gen, Glissandi und dynamischen Veränderungen
ausgestattet, vor allem wird die natürliche Vibrati-
on jedes Tones bewusst als Gestaltungsmittel ein-
gesetzt. Auch die Veränderungen eines Tones in der
Tonhöhe werden weniger als melodiebildende In-
tervalle angesehen als ... Teile des Ausdrucksregis-
ters eines und desselben Tones begriffen«.
In seinem Duo Together für die beiden an den
Außenseiten der Streicherfamilie stehenden Instru-
mente, die hohe Geige und der tiefe Kontrabass, soll
gerade ein »Zusammenspiel«, eine Vereinigung ver-
sinnbildlicht werden, die gar nicht so leicht, aber
schließlich doch möglich ist.
10 Yun




* 7. März 1875
in Ciboure
† 28. Dezember 1937
in Paris
Neben Claude Debussy, demes gelungen war, Licht und
Luft in die Musik hineinzulassen,
die Musik als sinnliche Klang-
und Farbkunst aufzufassen, be-
herrschte ein zweiter Name die
französische Musik in den ersten
Jahrzehnten des 20. Jahrhun-
derts: Maurice Ravel. Auch
wenn Welten zwischen ihnen lie-
gen, werden beide Komponisten
noch heute in einem Atem ge-
nannt. In der Tat lassen sich
Parallelen finden, so z.B. die har-
monische Palette von bemer-
kenswertem Reichtum oder die
Fähigkeit, einfachste melodische Floskeln zu
blühenden Ornamenten zu verbinden und über-
reich zu instrumentieren, einen Klangzauber zu
entfalten, zu illuminieren. Beide gelten als Haupt-
vertreter des französischen Impressionismus, einer
Musikrichtung, die wie die Malerei der Zeit zum
Ziel hatte, Atmosphärisches aufzufangen, Licht-
reflexe anstatt gegenständlicher Formen und ge-
brochene Spiegelungen an Stelle von naturgetreu-
er Nachbildung zu gestalten. Der dreizehn Jahre
jüngere Ravel ließ sich anfangs willig von der
Musik Debussys beeinflussen. Besonders hatte es
ihm dessen »Prélude à l’Après-midi d’un faune«
(Vorspiel zum Nachmittag eines Fauns; 1892/94)
angetan und ihm einen regelrechten Anschub für
ähnliche Klangbilder gegeben. Ravel, schon bald
zu einem Meister auf dem Klavier gereift, benutz-
te sein Instrument naturgemäß auch für seine
Kompositionen. Wen mag es da verwundern, dass
seine ersten beachtenswerten Werke ausdrücklich
für das Klavier geschrieben wurden. 1901 entstan-
den die Jeux d’eau, ein Stück, das »vom Geräusch
des Wassers und der musikalischen Laune von
Springbrunnen, Kaskaden und Bächen« inspiriert
ist, wie Ravel selbst es verstanden haben wollte.
11
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Natürlich kannte Ravel Franz Liszts »Wasserspiele
der Villa d’Este«, doch nahm er dessen rauschhaf-
te und deklamatorische Üppigkeit nicht auf, son-
dern versuchte das »ewig rastlose, wechselhafte
Element« zu zeichnen, »als Arabeske, als Perlen-
regen, als breite Fläche, als wuchtige Masse«
(Christoph Rueger).
Noch vor Debussy hat Ravel mit diesem Klavierwerk
das Motiv des fließenden und spiegelnden Wassers
in den musikalischen Impressionismus eingebracht.
Neben anderen Komponisten reagierte auch Debus-
sy darauf, so z.B. in »Reflets dans l’eau« (Reflexe
im Wasser) oder in »Jardins sous la pluie« (Gärten
im Regen), nicht zuletzt auch in der Sinfonischen
Dichtung »La Mer«.
»Jeux d’eau« wurde schon bald ein Lieblingswerk
zahlreicher Pianisten und gehört noch heute zu de-
ren Paradestücken.
12 Ravel





W ilfried Krätzschmar stu-dierte an der Musikhoch-
schule seiner Heimatstadt Dres-
den Komposition (bei Johannes
Paul Thilman) und Klavier (bei
Wolfgang Plehn), erhielt 1969
eine Aspirantur für Komposition
bei dem Leipziger Komponisten
Fritz Geißler und nahm zugleich
eine Lehrtätigkeit an der Dresd-
ner Musikhochschule auf. Hier
erhielt er 1981 eine Dozentur für
Komposition und Tonsatz und
1988 eine Außerordentliche Pro-
fessur.
Seit 1991 als amtierender Rektor
tätig, wurde er 1994 zum Rektor der Dresdner
Musikhochschule gewählt und hatte diese Posi-
tion bis zum Sommer 2003 inne. Darüber hinaus
wurden ihm auch immer wieder andere Ämter
übertragen. So war er Vorsitzender der Rektoren-
konferenz der Musikhochschulen in der Bundes-
republik Deutschland (1998 bis 2000), Mitglied
des Präsidiums des Deutschen Musikrates und der
Sächsischen Akademie der Künste, Vorsitzender –
später stellvertretender Vorsitzender – des Landes-
verbandes Sachsen im Deutschen Komponisten-
verband, Vizepräsident und seit 2003 Präsident
des Sächsischen Musikrates. Dennoch führte er
über all diese Jahre seine Komponistenklasse und
war selbst vielfach als Komponist tätig.
An Kompositionen entstanden einige Orchester-
werke – seine 4. Sinfonie z.B. als Auftragswerk der
Dresdner Philharmonie 1984/1985 –, zahlreiche
Werke mit kleineren und größeren Instrumental-
besetzungen sowie Chorwerke, Klavierstücke und
Kantaten. Aus Anlass des125-jährigen Jubiläums
der Dresdner Philharmonie (1995) komponierte
Wilfried Krätzschmar das Orchesterwerk »Der Rei-
gen«, das sich würdig einreihen konnte in die
Uraufführungsliste einer ganzen Anzahl von Wer-
13
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ken, die im Auftrag der Dresdner Philharmonie
durch verschiedene Komponisten geschaffen wur-
den. Arlecchino entstand 1976 für die beiden Phil-
harmoniker Winfried Berger (heute Sächsische
Staatskapelle) und Peter Krauß, die das Werk im
selben Jahr in der Reihe »Landhaus-Konzerte« auch
uraufgeführt haben. Im heutigen Kammerkonzert
erleben wir eine neue Form der Darbietung, indem
durch die Mitwirkung eines Tänzers der Komposi-
tion quasi eine körperliche Komponente hinzuge-
fügt wird. 
Der Komponist schreibt über sein Werk:
»Die Programmatik des Titels bezieht sich nicht auf
irgendeine lustige Figur; Arlecchino steht als sym-
bolische Gestalt für die Rolle des Kunst-Machens.
Die Musik läuft in einem Bogen ab (die Pausen sind
einkomponierte dramaturgische Zäsuren). In 12 in-
einander übergehenden Variationen werden ver-
schiedene Ausdrucksvarianten bei stets gleicher
Grundhaltung erreicht. Am Anfang und am Schluss
steht das aus 12 Tönen gebildete Thema. In jeder
Variation wird das Thema auch kompositionstech-
nisch anders bearbeitet. 
Vom Anfang her steigert sich die Musik allmählich
(Var. 1 bis 5) und erreicht dann – unter jähem
Wechsel des Ausdrucks – den Höhepunkt (Var. 6 bis
9). Nach dem großen Ausbruch, dem beruhigenden
Solo der Viola (Var. 10) und dem intensiven Abge-
sang (Var. 11) ruft eine Bass-Kadenz (Var. 12) noch
einmal alle Variationen in Erinnerung, ehe das
Stück verklingt. Die Besetzung mit Viola und Kon-
trabass stellte eine gleichermaßen schwierige wie
reizvolle Aufgabe. Der Klangcharakter der Instru-
mente – weniger geglättet und neutralisiert als bei
anderen – kommt mit seiner anrührenden Direkt-
heit, seiner geradezu ›sprechenden‹ Individualität
dem Anliegen des Stückes entgegen.«
14 Krätzschmar




* 27. Januar 1756
in Salzburg
† 5. Dezember 1791
in Wien
Die Kammermusik hat imSchaffen von Wolfgang
Amadeus Mozart in allen seinen
Lebensphasen eine entscheiden-
de Rolle gespielt und ist ein
Spiegel dessen, wie in der zwei-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts
gerade diese Gattung einen tie-
fen Wandel durchlebte. Der Mu-
sikgeschmack war empfindsamer
geworden. Der Generalbass – die
ununterbrochene Basslinie –
hatte seine Bedeutung so ziem-
lich verloren. Dagegen erlangten
die Ober- und Mittelstimmen
eine immer größere Selbstän-
digkeit, so dass es nicht mehr notwendig war, das
harmonische Gefüge durch die Continuo-Instru-
mente zu realisieren. Das obligate Akkordinstru-
ment (Cembalo) musste sogar wegfallen. Noch in
der Zeit des Barock und des Rokoko blieb die
Wahl der jeweiligen Instrumente gelegentlich den
Spielern selbst überlassen, die nach den vorhan-
denen Möglichkeiten und den spieltechnischen
Anforderungen entscheiden konnten, wie die
Aufführung zu besetzen sei. Nun aber hatte sich
ein festgelegtes Instrumentarium durchzusetzen
begonnen. Es war nicht mehr gleichgültig, ob der
Komponist Streicher- oder Bläserstimmen haben
wollte. Seine Vorschrift musste strikt befolgt wer-
den. Die individuellen Klangeigentümlichkeiten
waren ebenso Teil des Kompositionsplans gewor-
den wie die Frage der Besetzungsstärke, d.h. die
Unterscheidung zwischen chorischer oder solisti-
scher Besetzung der (Streicher-)Stimmen. Durch
all dies war z.B. auch die Entwicklung des Streich-
quartetts begünstigt worden, der sich besonders
Haydn bereits in seinen jungen Jahren angenom-
men hatte. 
Mozart seinerseits probierte alles aus. Und das be-
traf auch ganz natürlich die Kammermusik, eine
15
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Musizierform, die seit alters her als Musik für die
herrschaftliche Kammer, d.h. zur (Abend-)Unter-
haltung, allerdings nicht für das öffentliche
Konzertieren, gepflegt wurde. Und so durchziehen
Kammermusikwerke der unterschiedlichsten Art
Mozarts gesamte, dreißig Jahre währende kompo-
sitorische Aktivitäten. Sind es auch vor allem die
Streichquartette, die ihn zeitlebens beschäftigt ha-
ben, so finden wir in seinem Œuvre doch genü-
gend andere Beispiele für seine Experimentier-
und Musizierfreude. Immer wieder treffen wir auf
Werke, die leicht geschürzt daherkommen, sich aus
der Unterhaltungsmusik seiner Zeit entwickelt ha-
ben, z.B. Tänze aller Art oder serenadenartige Frei-
luftmusiken. Aber dann begegnen wir urplötzlich
Werken, die sich sehr ernsthaft geben und dem
Anspruch an ein hochentwickeltes Kunstwerk voll-
auf genügen. Mozart sprach gelegentlich davon,
dass er solche Sachen »ein wenig vernünftig ge-
schrieben« habe. Was das bedeutet, können wir im
Oboenquartett F-Dur aus dem Jahre 1781 erle-
ben. Mozart komponierte es während eines Auf-
enthaltes in München für den seinerzeit berühm-
ten Oboisten Friedrich Ramm, den er bereits in
Mannheim auf der Reise nach Paris (1777/78) ken-
nen und schätzen gelernt hatte. Es muss dem
Komponisten besondere Freude bereitet haben,
diesem Virtuosen ein Werk geradewegs auf den
Leib zu schreiben und dessen besondere Fähigkei-
ten ausnutzen zu können. So entstand ein für je-
den Oboisten dankbares Werk, mit dem dieser sich
glanzvoll in Szene setzen kann, ohne befürchten
zu müssen, ein virtuoses Blendwerk vorzustellen.
Einstein vergleicht es in »seiner Verbindung von
konzertantem und kammermusikalischem Geist«
sogar mit Mozarts späterem Klarinettenquintett
A-Dur KV 581, immerhin eines der größten Klein-
ode in seinem Kammermusikschaffen.
16 Mozart




* 14. November 1778
in Pressburg, dem heu-
tigen Bratislava
† 17. Oktober 1837
in Weimar
J ohann Nepomuk Hummel,Sohn eines Theaterkapell-
meisters, der in späteren Jahren
an Schikaneders »Zauberflöten«-
Theater an der Wien tätig war,
entwickelte sich schnell zu ei-
nem rechten pianistischen Wun-
derkind, wurde u.a. Schüler von
Mozart, Albrechtsberger, Salieri
und Haydn. Im Alter von 21
Jahren galt er in Wien als einer
der vorzüglichsten Klavierspieler.
Seine eigenen Werkbeiträge sind
voller »pianistischer Kapriolen«
(Gerhard Pätzig). Bereits zwi-
schen 1788 und 1793 unter-
nahm er Konzertreisen nach Dänemark und Eng-
land. 1804 bis 1811 vertrat er die durch Joseph
Haydns Ausscheiden vakant gewordene Kapell-
meisterstelle beim Fürsten Esterházy in Eisenstadt
und war 1816 bis 1819 als Hofkapellmeister in
Stuttgart tätig. Dort fühlte er sich ziemlich einge-
engt und hatte zu wenig Freiheiten, sich als rei-
sender Virtuose in der damaligen musikalischen
Welt zu präsentieren. Erst als Großherzoglicher Ka-
pellmeister in Weimar sollten sich solche Wünsche
erfüllen lassen. Er sicherte sich einen alljährlichen
dreimonatigen Sonderurlaub für Konzertreisen auf
Lebenszeit und nutzte auch diese Möglichkeiten
weitestgehend. 
Als Komponist bildet Hummel quasi ein Bindeglied
von der Wiener Klassik mit seinem Dreigestirn
Haydn – Mozart – Beethoven zum Virtuosenzeit-
alter des frühen 19. Jahrhunderts. Seine Werke,
heute nur wenig bekannt bis auf das berühmte
Trompetenkonzert, haben meist genügend Tiefe,
um musikalisch durchaus neben den Großen ihrer
Zeit bestehen zu können. Sie weisen aber auch in
den für den Eigenbedarf komponierten solistischen
Klavierpartien auf den erfolgreichen Virtuosen mit
höchst bravourösen Ambitionen hin. So steht das
17
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Klavier in Hummels kammermusikalischen Werken
(Sonaten, Trios bis Septette) natürlich meist im
Vordergrund des Geschehens. Die anderen Ins-
trumente verstehen sich deshalb auch mehr in ih-
rer Begleitfunktion, anstatt selbst das thematische
Heft in die Hand zu nehmen. Dies betrifft auch das
Klavierquintett op. 87, entstanden ca. 1822, also
in der Weimarer Zeit. Wir erleben ein verkapptes
Klavierkonzert in kammermusikalischer Besetzung
und einem äußerst virtuosen Anspruch.
18 Hummel





Öffentliche Veranstaltungen des Fördervereins der Dresdner Philharmonie




Sonntag | 16. Juli 2006 | 11.00 Uhr | Freiverkauf
Heitere Serenadenmusik im Grünen für die ganze Familie
mit Solisten der Dresdner Philharmonie (mit Gastronomie)
Eintritt: 15 €, Kinder bis 14 Jahre frei
Philharmonic Flair
Schloß Albrechtsberg, Römisches Bad
Freitag | 25. August 2006 | 19.00 Uhr | Freiverkauf
Eine sommernächtliche Komposition aus Musik – Licht – Natur
Philharmonische Kammermusik mit Feuerwerk
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Ausführende
Johannes Pfeiffer | Oboe
erhielt seinen ersten Oboenunterricht 1981 bei G.-
A. Kleinfeld, dessen Schüler er auch während sei-
nes Studiums an der Hochschule für Musik Hanns
Eisler in Berlin blieb. 2001 legte er sein Diplom ab
und wurde im August 2002 Koordinierter Solo-
Oboist der Dresdner Philharmonie.
Anja Krauß | Violine
studierte an der Hochschule für Musik »Carl Ma-
ria von Weber« in Dresden bei Prof. Reinhard Ulb-
richt. Sie ergänzte ihr Studium während eines
mehrmonatigen Aufenthaltes 2003 in Paris mit
Unterricht bei Ivry Gitlis. Seit 1997 ist sie Mitglied
der Sächsischen Staatskapelle Dresden.
Anja Krauß war in ihrer Studienzeit 5 Jahre lang
1. Geigerin des »Jungen Dresdner Streichquartetts«
und blieb der Kammermusik auch nach dessen
Auflösung tief verbunden.
Christina Biwank | Viola
studierte bei Emile Cantor an der Musikhochschu-
le Trossingen, von 1990 bis 1994 bei Hariolf
Schlichtig an der Hochschule für Musik in Mün-
chen und im Anschluss daran in der Klasse von Da-
vid Takeno an der Guildhall School of Music in
London. Verschiedene internationale Meisterkur-
se – etwa bei Wolfram Christ, Atar Arad oder Tho-
mas Riebl – ergänzten ihre künstlerische Aus-
bildung. Sie war Stipendiatin des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes und der Stiftung
»Villa Musica«. 
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Seit 1998 ist Christina Biwank Solo-Bratschistin
der Dresdner Philharmonie und trat mit dem Or-
chester u.a. als Solistin von Hector Berlioz’ »Ha-
rold in Italien« und »Don Quixote« von Richard
Strauss auf.
Anregungen zu Kammermusikkonzerten ergaben
sich u.a. aus der regelmäßigen Teilnahme am
»Open Chambermusic Festival« in Prussia Cove,
England, sowie aus der Begegnung mit Musikern
des In- und Auslands. Sie gründete 1998 das
»Robert-Sterl-Streichtrio«, mit dem Pianisten C.
Berner widmet sie sich intensiv der Pflege des
Duo-Repertoires für Viola und Klavier.
Seit 2004 hat sie einen Lehrauftrag der Hochschu-
le »Carl Maria von Weber« in Dresden.
Ulf Prelle | Violoncello
begann sein Studium in den USA beim »La Salle-
Quartett« und bei Zara Nelsova. Weitere Studien
führten ihn nach Basel zu Thomas Demenga und
nach Köln zu Boris Pergamentschikow. Anschlie-
ßend war er Stipendiat der »Karajan-Akademie« bei
den Berliner Philharmonikern. Mehrfach war er
Erster Preisträger von Hochschulwettbewerben
und trat solistisch mit so renommierten Orchestern
wie dem »Cincinnati Chamber Orchestra« und dem
»Baseler Symphonie Orchester« auf. Seit 1992 ist
er 1. Solo-Cellist der Dresdner Philharmonie.
Ulf Prelle ist ein sehr gefragter Kammermusikpart-
ner. Intensive Kammermusiktätigkeit mit verschie-
denen Partnern führte ihn ins In- und Ausland.
1990 war er Preisträger des »S.-Barchet-Wettbe-
werbs« in Stuttgart. Er ist Gründungsmitglied des
»Carus Ensembles« sowie Lehrbeauftragter an der
Musikhochschule »Carl Maria von Weber« in Dres-
den.
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Peter Krauß | Kontrabass
wurde 1947 im vogtländischen Ellefeld geboren.
Er erhielt seine Ausbildung ab 1961 an der Dresd-
ner Spezialschule für Musik (Fächer Horn, Klavier
und Kontrabass), danach an der Hochschule für
Musik »Carl Maria von Weber« in Dresden (1968
Diplom als Kontrabassist). 
Nach seinem ersten Engagement als stellvertreten-
der Kontrabassist im Orchester der Bühnen der
Stadt Magdeburg wurde er 1969 Mitglied der
Dresdner Philharmonie und ist unterdessen Solo-
Kontrabassist des Orchesters.
1985 zum Kammervirtuosen ernannt, übernahm
Peter Krauß im selben Jahr einen Lehrauftrag an
der Dresdner Musikhochschule »Carl Maria von
Weber«, die ihn 1993 zum Professor berief. Im In-
und Ausland entfaltet er eine rege solistische
Tätigkeit. Als Gründungsmitglied des »musica-
viva-ensemble-dresden« war er von Anfang an
dessen organisatorischer Leiter.
Christoph Berner | Klavier
gilt als einer der führenden österreichischen Pia-
nisten seiner Generation. Er wurde mit zahlreichen
Preisen ausgezeichnet: 2003 »Géza-Anda-Wett-
bewerb«,1997 2. Preis beim »Internationalen Beet-
hoven-Wettbewerb«, 1995 »Bösendorfer-Wett-
bewerb«. In Wien geboren, studierte der Musiker
an der dortigen Universität für Musik und darstel-
lende Kunst bei Imola Joo, Hans Graf und Hans
Petermandl. Von 1993 bis 1995 besuchte er die
Meisterschule von Maria Tipo in Fiesole (Italien).
Er ist regelmäßiger Gast im Wiener Musikverein
und im Wiener Konzerthaus sowie bei renommier-
ten Festivals wie dem Carinthischen Sommer, der
Schubertiade Schwarzenberg oder dem Menuhin-
Festival in Gstaad.
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Auslandstourneen führten ihn in alle wichtigen
Länder Europas, nach Marokko, Japan, Mexiko
und in die USA, wo er mit großem Erfolg u.a. in
der Carnegie Hall in New York konzertierte. Er ar-
beitete mit dem Orchestre National du Capitole de
Toulouse, der Bremer Philharmonie, dem Göteborg
Symphony Orchestra, der Dresdner Philharmonie,
dem Bergen Philharmonic Orchestra, dem Mahler
Chamber Orchestra, der Northern Sinfonia, dem
Royal Scottish National Orchestra, den Stuttgarter
Philharmonikern und dem Moskauer Tschaikows-
ky Orchester zusammen sowie mit Dirigenten wie
Dennis Russell Davies, Vladimir Fedosejev, Theo-
dor Guschlbauer, Heinz Holliger, Kristjan Järvi,
Neeme Järvi, Andrew Litton, Michel Plasson, Wal-
ter Weller, Johannes Wildner und Thomas Zehet-
mair.
Christoph Berner widmet sich mit großer Leiden-
schaft der Kammermusik. 
Patrick Finger | Tanz 
studierte an der Palucca Schule Dresden, der Aka-
demie für künstlerischen Tanz, von 1990 bis 1998.
Er wirkte in zahlreichen Produktionen an Bühnen
wie dem Staatsschauspiel Dresden, der Semper-
oper, der Komödie Dresden, dem Hans-Otto-Thea-
ter Potsdam und den Landesbühnen Sachsen mit.
Der Tänzer arbeitet mit Choreografen zusammen
wie Hans van Manen, Reiner Feistel, Johannes
Bönig und Eduardo Rivero Walker. Mit der Dresd-
ner Philharmonie bestritt er die Silvesterkonzerte
2000, 2001 und 2002.
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Vorausschau Saison 2006 /2007
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Johannes Brahms (1833 –1897)
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op. 77
Sinfonie Nr. 4 e-Moll op. 98
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Daniel Hope | Violine
1. Außerordentliches
Konzert
Freitag, 1. 9. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Festsaal im Kulturpalast
Richard Wagner (1813 –1883)
aus »Die Meistersinger«:
Vorspiel zum 3. Akt
Tanz der Lehrbuben
Vorspiel zum 1. Akt








Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Gustav Mahler (1860 –1911)
Sinfonie Nr. 2 c-Moll (»Auferstehungssinfonie«)
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Michaela Kaune | Sopran







Samstag, 9. 9. 2006
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 10. 9. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
1. Zyklus-Konzert
Samstag, 16. 9. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 17. 9. 2006
19.30 Uhr | C1
Festsaal im Kulturpalast
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Ihr Anrecht auf Musik !
:: Unser Service – Ihre Vorteile
Karten zu allen Konzerten der Dresdner Philharmonie
sind im freien Verkauf ab Spielzeitbeginn am 14. Au-
gust 2006 erhältlich. Für Musikliebhaber, die gerne
mehrmals ins Konzert gehen, sind verschiedene An-
rechtsreihen aufgelegt. Gegenüber Einzelkarten
bietet das Anrecht folgende Vorteile: 
■ Sie sparen bis zu 45 % im Vergleich
zum Einzelkartenkauf.
■ Ihr persönlicher Stammplatz ist ge-
sichert bei maximal 9 Konzerten im
Festsaal des Kulturpalastes Dresden.
Die Anrechtskarten und Ihre Kunden-
karte erhalten Sie bequem und recht-
zeitig per Post.
■ Ihr Anrecht ist übertragbar: Familien-
angehörige, Freunde oder Bekannte
können Ihr Anrecht problemlos nutzen.
■ Durch Familienrabatt erhalten Sie zu Ihren
Konzertterminen bis zu 10 % Ermäßigung auf den
Freiverkaufspreis für zusätzlich zwei Personen pro
Anrecht. Ein schöner Grund für gemeinsame Kon-
zertbesuche mit Familienangehörigen, Freunden
und Bekannten!
■ Wir gewähren Ihnen bis zu 25 % Ermäßigung auf
den vollen Freiverkaufspreis für ausgewählte
Konzerte der Dresdner Philharmonie.
■ Zu Konzerten der Dresdner Philharmonie erhalten
Sie am Verkaufsstand im Foyer des Kulturpalastes
den attraktiven Preisnachlass von bis zu 10 % beim
Kauf von CDs gegen Vorlage Ihrer Kundenkarte.
■ Wir bieten Ihnen die Chance auf beste Plätze zu den
begehrten Jahreswechselkonzerten: Kartenbestellun-
gen, die bis zum 30. Juni abgegeben werden, bearbei-
ten wir bevorzugt (Voraussetzung: vorheriger Zah-
lungseingang für Ihr Anrecht, spätestens 30. Juni).
■ In der Spielzeit 2006/2007 erhalten Abonnenten
der 9er-Anrecht-Reihen auf eine Karte der Reihe
»Dresdner Philharmonie in der Frauenkirche« 20%
Ermäßigung, Abonnenten der kleinen Reihen (C1,
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10 – 19 Uhr
Sonnabend

















0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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